
 

 

Klein, wichtig und manchmal auch gefährlich: Mäuse im Wald 

Bei Massenvermehrungen werden die possierlichen Tierchen zu 

Quälgeistern für Förster und Waldbesitzer. Und als Krankheits-

überträger können sie auch für den Waldbesucher gefährlich 

werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erfurt (hs): Mäuse spielen eine wichtige Rolle im Ökosystem Wald. Sie sind einer-

seits selbst Nahrung z. B. für Mäusebussard, Fuchs und Marder, andererseits 

verbreitet etwa die Waldmaus den Strauchsamen der Walderdbeere oder der 

Blaubeere und trägt damit zur biologischen Vielfalt im Wald bei. Bei Massenver-

mehrungen können allerdings speziell die possierlichen Kurzschwanzmäuse auch 

zum Ärgernis werden. Sie benagen allzugern die Rinde junger, kleiner Laubbäum-

chen, auch die Wurzeln werden nicht verschont. Im schlimmsten Fall stirbt der 

kleine Baum, bei massenhaftem Auftreten sogar die ganze Kultur. Dann müssen 

Waldbesitzer und Förster eingreifen. Aber auch dem Waldbesucher können 

Mäuse Schaden zufügen, etwa durch die Übertragung gefährlicher Krankheitser-

reger. 

Im Wald gilt: Mastjahre sind Mäusejahre  

„Populationsökologisch bedingt vermehren sich Mäuse etwa alle drei bis vier 

Jahre massenhaft, bis die Populationen wieder schlagartig zusammenbrechen“, 

so Volker Gebhardt, ThüringenForst-Vorstand. Zusätzlich führen Mastjahre, wenn 

es besonders viel Bucheckern oder Eicheln als Nahrung für die Nager gibt, auch 

zu steigenden Populationen. Stark vergraste Waldflächen bieten Mäusen neben 

Nahrung außerdem ideale Deckungsmöglichkeiten, um sich dem Zugriff ihrer 

Feinde zu entziehen. In diesen Phasen richten speziell die Kurzschwanzmäuse im 

Wald erheblichen Schaden durch das Nagen an der Rinde kleiner Bäume, insbe-

sondere Laubbäumchen wie Buche, Eiche, Esche oder Ahorn, sowie deren Wur-

zeln an. In Folge sterben diese oft ab, nicht selten fallen ganze Kulturen den 

Mäusen zum Opfer. In Zeiten des flächigen Waldumbaus hin zu artenreichen 

Mischwäldern für Förster und Waldbesitzer durchaus ein Problem. 

Mäuseüberwachung unumgänglich 

Jährlich werden gefährdete Flächen wie etwa neu angelegte Kulturen eng über-

wacht und Prognosen zur Populationsentwicklung im Herbst abgeleitet. Werden  

 

 

24.07.2017 

Medieninformation  53/2017 

Geschäftsanschrift 

ThüringenForst 

Anstalt öffentlichen Rechts 

Hallesche Straße 16 

99085 Erfurt 

Tel.:  +49 (0)361 3789 - 800 

Fax: +49 (0)361 3789 - 809 

zentrale@forst.thueringen.de 

www.thueringenforst.de 

 

Vorstand 

Dipl.-Forsting. Volker Gebhardt 

Dipl.-Forstwirt Jörn Heinrich Ripken 

 

Eingetragen beim 

Amtsgericht Jena 

HRA 503042 

St.-Nr.: 151/144/09607 

USt.-ID: DE 811570658 

Finanzamt Erfurt 

 

Bankverbindung 

Thüringenforst – Zentrale 

Landesbank Hessen-Thüringen 

IBAN DE92 8205 0000 1302 0100 93 

SWIFT-BIC HELADEFF820 

Bearbeiter/Durchwahl 

Dr. Horst Sproßmann/-890 



 

 

  

 

sodann Schäden durch Mäuse etwa in Laubholzkulturen befürchtet, wird nicht 

sofort chemisch bekämpft, sondern zuerst sorgsam für jede Fläche die konkrete 

Bekämpfungsnotwendigkeit festgestellt. Neben der Mäusedichte wird hierzu 

auch das Gefährdungspotenzial jeder einzelnen Baumart geprüft, frische Nage-

schäden erfasst oder das Vergrasungsprozent eingeschätzt.  Bereits vorbeugend 

werden biologische Maßnahmen ergriffen, etwa Sitzkrücken für Greifvögel auf-

gestellt, Fuchsdurchlässe oder Sauklappen in den Kulturzäunen verbaut. So frisst 

ein Mäusebussard bis zu 2.500 und ein Fuchs gar bis 7.000 Mäuse im Jahr. Nur 

bei massivem Mäusefraß werden zugelassene Rodentizide in Köderstationen 

verdeckt ausgebracht. So ist sichergestellt, dass nur die Mäuse die Köderpräpara-

te aufnehmen können. 

Mäuse können auch für den Waldbesucher gefährlich werden 

Wer jetzt denkt, Massenvermehrungen von Mäusen sind ein rein forstliches 

Problem, der irrt. Mäuse, insbesondere Rötelmäuse, übertragen auch für den 

Menschen gefährliche Hantaviren. Der häufigste Infektionsweg erfolgt über Na-

gerexkremente, die über kontaminierten Staub eingeatmet werden, über Haut-

verletzungen ins Blut gelangen oder mit verunreinigter Nahrung aufgenommen 

werden. Auch deshalb sollten Hütten oder Hochsitze im Wald, die oftmals von 

Mäusen besiedelt sind, durch Unbefugte nicht betreten werden. 

Antworten auf häufig gestellte Fragen zu Hantavirus-Infektionen und deren Ver-

meidung sowie ein entsprechendes Merkblatt findet man auf der Internetseite 

des Robert-Koch-Institutes. 
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Mit freundlichen Grüßen  
 
Dr. Horst Sproßmann  
Leiter der Stabsstelle „Kommunikation, Medien“  
 
 
Verbreitung der Medieninformation unter Angabe der Quelle erwünscht! 

 

 

 

Organisationsportrait  
Die am 1. Januar 2012 gegründete Landesforstanstalt ThüringenForst – Anstalt öffentlichen Rechts (AöR) 

mit Sitz in Erfurt bewirtschaftet rund 200.000 Hektar Staatswald, nimmt hoheitliche Aufgaben im ge-

samten Waldgebiet des Freistaats wahr (550.000 Hektar) und bietet Dienstleistungen (Beförsterung) für 

den Privat- und Körperschaftswald an. Mit 24 Forstämtern und 279 Forstrevieren ist ThüringenForst-AöR  

flächendeckend in Thüringen aufgestellt. Mit knapp 1.400 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wird ein 

Jahresbudget von circa 100 Millionen Euro bewegt. Das Cluster Forst & Holz im Freistaat Thüringen  

sichert über 40.000 Arbeitsplätze, vorwiegend im strukturschwachen ländlichen Raum, und generiert 

einen Branchenumsatz von über zwei Milliarden Euro – die damit viertgrößte Wirtschaftsbranche  

Thüringens. Weitere Informationen finden Sie unter www.thueringenforst.de. 
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